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Dieses Skript wurde mit LATEX gesetzt. Als Hauptschrift wurde die

Minion von Robert Slimbach verwendet. Das Gesamtlayout ist

inspiriert von Robert BringhurstsThe Elements of Typographic Style.



VORWORT

In unserem Kurs – und damit auch diesem Skript, an dem wir uns

orientieren – geht es um Typographie: die Kunst (?), Texte »schön«

zu setzen. Die Typographie dient vor allem einem Zweck, nämlich

den Inhalt von Texten gut erfassbar zu machen. Letztlich ordnet sich
diesem Zweck alles unter.

Dabei gibt es viele »Regeln«, bei denen es sich vor allem um his-

torisch gewachsene Konventionen handelt: ein tatsächliches richtig
oder falsch gibt es in der Typographie selten. Deshalb geht es uns vor
allem darum, Euch im Kurs zu zeigen, worauf man typographisch
überhaupt alles achten kann und was es für Möglichkeiten gibt –
so erhaltet Ihr eine Sprache, um fundiert typographische Entschei-

dungen treffen zu können. (An vielen Stellen geben wir trotzdem

Empfehlungen, deren Umsetzung ein Schriftstück oft deutlich pro-

fessioneller wirken lässt als ein Abweichen davon.)

Wir (Florian und Philip) sind keine professionellen Typographen

oder Schriftsetzer; wir haben nur viel gefährliches Halbwissen1,

das wir gerne an Euch weitergeben möchten. Insofern solltet Ihr

diesem Skript nicht unhinterfragt vertrauen – es enthält vermutlich

einige Ungenauigkeiten oder Fehler; an einigen Stellen verkürzen

wir auch stark. Es gibt viel Fachliteratur zu Typographie, die Ihr bei

weitergehenden Fragen zu Rate ziehen könnt und solltet.

Schließen möchten wir dieses Vorwort mit vielleicht der wichtigs-

ten (oder sogar einzigen?) Grundregel der Typographie: Konsistenz.
Beim Erstellen von Texten muss man typographische Entscheidun-

gen treffen; sobald man das getan hat, sollte man diese dann auch

möglichst strikt umsetzen. Nur so erreicht man für den jeweiligen

Text ein Gesamtbild, das Information klar wiedergibt.

Wir freuen uns auf einen schönen Kurs!

Troisdorf und Hannover,

26. Dezember 2024

1 Und noch mehr Meinung!
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ZE ICHENSETZUNG 1
Dieses erste Kapitel beschäftigt sich streng genommen noch nicht

mit Typographie, sondern lediglich mit der semantisch korrekten

Verwendung von Sonderzeichen in deutschen und englischen Tex-

ten. Für diese Problematik genügt es, einen gegebenen Text als

reine Kette von wohldefinierten Zeichen zu betrachten. Durch den

Unicode-Standard ist jedes dieser Zeichen durch einen eindeutigen,

üblicherweise hexadezimal angegebenen Codepoint (z. B. U+0061
für »a«) festgelegt.

Die korrekte Verwendung grundlegender Satzzeichen (Punkt,

Komma und Semikolon sowie Frage- und Ausrufezeichen) setzen

wir als bekannt voraus. Bei einigen anderen Sonderzeichen gibt es

jedoch Subtilitäten, die oft missachtet werden.

1 . 1 anführungszeichen

Die Standardversionen der Anführungszeichen sowohl im Deut-
schen als auch im Englischen sehen aus wie (gedrehte und verscho-

bene) Kommata, also „ “ ” sowie die einfachenVarianten ‚ ‘ ’. Je nach-

dem, wie sie gedreht sind, werden die einzelnen Striche als »6en«

oder »9en« bezeichnet – denn sie sehen auswie verkleinerte und aus-

gefüllte Versionen dieser Ziffern (ein Komma , sieht wie eine 9 aus).

ImDeutschenwird die Anführungszeichenkombination »99–66«

benutzt, wobei die öffnenden Anführungszeichen unten, die schlie-

ßenden jedoch oben stehen, zumBeispiel: „Hallo!“ Bei verschachtel-

ten Anführungszeichen werden innen einfache Anführungszeichen,

also »9–6«, benutzt: „Er sagte: ‚Hallo!‘, und ging fort.“ Das einfa-

che öffnende deutsche Anführungszeichen ‚ (U+201A) besitzt einen

anderen Unicode-Codepoint als das Komma , (U+002C).

Im Englischen wird (wenigstens im Britischen) die Kombination

»6–9«, beide oben, verwendet, zum Beispiel: ‘Hi!’ Bei verschachtel-

tenAnführungszeichenwerden innendoppelteAnführungszeichen,

also »66–99«, benutzt: ‘“Hi!”, he said, and went away.’
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Zeichen Linux-Tastatur Codepoint

„ Alt Gr + v U+201E

“ Alt Gr + b U+201C

” Alt Gr + n U+201D

‚ Alt Gr + + v U+201A

‘ Alt Gr + + b U+2018

’ Alt Gr + + n U+2019

» Alt Gr + y U+00BB

« Alt Gr + x U+00AB

› Alt Gr + + y U+203A

‹ Alt Gr + + x U+2039

Tabelle 1.1. Anführungszeichen und wie sie erzeugt werden können

Alternativ können im Deutschen auch die sogenannten Guille-
mets » « verwendet werden, so wie in diesem Skript. Innen werden
dann die einfachen Guillemets › ‹ verwendet. Allerdings sollte man

sich für eine Variante entscheiden und diese konsequent benutzen.

Wir weisen darauf hin, dass die auf einer Tastatur leichter zu er-

reichenden Ersatzzeichen " und ' (bei deutscher QWERTZ-Belegung

+ 2 bzw. + # ) Überbleibsel aus der Schreibmaschinen-
zeit und semantisch falsch sind. Die freistehenden Akzentzeichen `

und ´ sind ebenfalls keine Anführungszeichen.

Viele Programme (wie etwa MS Word) ersetzen eingegebene Er-

satzzeichen automatisch durch die korrekten Anführungszeichen in

der eingestellten Sprache. In anderen Situationen ist es jedoch not-

wendig, die Zeichen manuell einzugeben. Auf einer Linux-Tastatur

mit deutschem Layout gibt es hierfür praktische Tastenkombina-

tionen; unter Windows kann man bei gehaltener Alt -Taste nach
einem + den entsprechenden Unicode-Codepoint eingeben und

anschließend die Alt -Taste lösen. In Tabelle 1.1 finden sich die ent-
sprechenden Tastenkombinationen und Codepoints.
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1 .2 apostrophe

Der Apostroph ’ sieht genauso aus wie ein einfaches schließendes
englisches Anführungszeichen. Auch wenn es sich semantisch von

diesem unterscheidet, hat es den gleichen Codepoint und wird da-

her genauso erzeugt. Man sollte die Sprache, in der man schreibt,

gut genug beherrschen, um zu wissen, wo Apostrophe hinkommen

und wo nicht. Wichtig: Die freistehenden Akzentzeichen ` und ´

sind, genau wie das Ersatzzeichen ', keine Apostrophe!

1 .3 striche

Es gibt verschiedene Arten von (horizontalen) Strichen, die in Tex-
ten aller Art auftauchen. Hier eine kleine Auswahl: - –—−=. Diese
Striche haben verschiedene Aufgaben, die gerne verwechselt wer-

den. Typographisch unterscheiden wir die Striche nach ihrer Länge.

Diese Längen werden als Anteil an einem Geviert angegeben –
eine Einheit, die auf die Zeit des Bleisatzes zurückgeht. Uns soll hier

folgende Faustregel genügen: Ein Geviert ist, je nach Schriftart, etwa

das 43-fache der Höhe eines Großbuchstabens (vgl. Abschnitt 3.3).

1.3.1 Viertelgeviertstrich

Der Viertelgeviertstrich - ist der kürzeste aller üblichen Striche.

Er wird auf Deutsch sowie auf Englisch als Trennstrich bei Wort-
trennungen an Zeilenumbrüchen verwendet. Auf Deutsch ist er

außerdem der Bindestrich in nicht zusammengeschriebenen Kom-
posita, bspw. in »Anti-Terror-Anschlag«. Dieses grammatikalische

Phänomen nennt man Durchkopplung; es betrifft auch die Zusam-
mensetzung von Eigennamen aus mehreren Wörtern mit weiteren

Wörtern zu einem Kompositum: bspw. wird aus »Johann Sebastian

Bach« und »Straße« die »Johann-Sebastian-Bach-Straße«.

Im Englischen gibt es üblicherweise keineDurchkopplung, außer
bei zusammengesetzten Adjektiven: es heißt »apple tree«, »anti-

terror attack« oder »Johann Sebastian Bach Street«.
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Im Deutschen werden auch Dinge, die nach mehreren Personen

benannt sind, als normales Kompositum betrachtet und dement-

sprechend mit Bindestrich gesetzt. Dieses Skript könnte man bspw.

das »Kranhold-Schwartz-Skript« nennen. (Auf Englisch ist das an-

ders, siehe unten.)

1.3.2 Halbgeviertstrich

Der Halbgeviertstrich – ist doppelt so lang wie der Viertelgeviert-

strich. Er ist der Bis-Strich in Zeitraumangaben wie »in den Jahren
2012–2023« oder »geöffnet Mo.–Fr. 9–18 Uhr«. Dabei ist zu beach-

ten, dass er nicht in der Phrase »von . . . bis . . . « das »bis« ersetzt:
»von 11–13 Uhr« ist falsch. Auch in Streckenangaben steht ein Halb-

geviertstrich: »Auf der Strecke Köln–Karlsruhe fährt der ICE 203.«

Er kann auch als Aufzählungszeichen verwendet werden (dann

nennt man ihn manchmal »Spiegelstrich«):

– Es gibt sone und

– solche, und

– dann gibt’s noch ganz andere!

Meistens sieht das aber nicht so gut aus und Aufzählungspunkte •
sind besser.

Im Deutschen ist der Halbgeviertstrich, umschlossen von Leer-

zeichen, auch der Gedankenstrich: »Ein Gedankenstrich sieht ganz
gut aus – manchmal zumindest.« Dabei ist darauf zu achten, wie

sich die Striche an Zeilenumbrüchen verhalten: Wenn ein Gedan-

kenstrich einen Satz in zwei Teile teilt, soll höchstens nach ihm
umgebrochen werden (er »klebt« also am ersten Satzteil); wenn Ge-

dankenstriche einen Einschub umschließen, soll höchstens vor dem
vorderen und nach dem hinteren umgebrochen werden (sie »kle-
ben« also am Einschub). Das sieht dann also wie folgt aus: Manche

– Dinge umschließende – Striche kleben anWörtern, wohingegen –

aber Stopp, das führt jetzt zu weit.

Auf Englisch wird traditionell der Halbgeviertstrich benutzt,

um nach mehreren Personen benannte Dinge zu schreiben. Die-

ses Skript wären dann also bspw. die »Kranhold–Schwartz course
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Zeichen Linux-Tastatur Codepoint

Halbgeviertstrich – Alt Gr + - U+2013

Geviertstrich — Alt Gr + + - U+2014

Tabelle 1.2. Striche und wie sie erzeugt werden können

notes«. Manchmal (insb. in US-amerikanischen / nordamerikani-

schen Kontexten, aber nicht nur da) wird dafür stattdessen aber wie

auf Deutsch ein Viertelgeviertstrich verwendet.

1.3.3 Geviertstrich

Der Geviertstrich — wird im Deutschen üblicherweise nicht ver-

wendet; eine Ausnahme stellen Quellenangaben bei Zitaten dar:

Musik ist wie ein Hamburger,

die Noten sind die Gurken.

— J. S. Bach

In englischer Typographie wird oft ein Geviertstrich ohne umschlie-

ßende Leerzeichen als Gedankenstrich verwendet: »This looks quite

interesting—but also somewhat peculiar for Germans.« Oft wird

aber auch im Englischen ein Gedankenstrich durch einen Halbge-

viertstrich mit Leerzeichen realisiert.

Der Viertelgeviertstrich hat auf einer QWERTZ-Tastatur eine ei-

gene Taste. In Tabelle 1.2 steht, wie man Halbgeviert- und Geviert-

striche auf einer Tastatur erzeugen kann.

1.3.4 Minus- und Gleichheitszeichen

Das im Formelsatz verwendeteMinuszeichen − ist semantisch ver-
schieden von den vorher beschriebenen Text-Strichen; in den meis-

ten Schriftarten sieht es auch anders aus. Seine Breite entspricht der

des Pluszeichens, und es ist vertikal zentriert: 1 + 2 − 3 = 0.
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Auch das Gleichheitszeichen = besteht natürlich aus horizonta-
len Strichen – nämlich Zwillings-Linien, wie sein Erfinder Robert Recorde
 (ca. 1510–1558) schrieb:

And to avoide the tediouse repetition of these woordes

: is equalle to : I will sette as I doe often in woorke use,

a paire of paralleles, or Gemowe lines of one lengthe,

thus: =, bicause noe .2. thynges, can be moare equalle.
— Robert Recorde,TheWhetstone of Witte (1557)

Für diese Formelzeichen gibt es bei LATEX eine weitere Unterschei-

dung zwischen zwei Varianten: es gibt jeweils eine für Verwendung

im Text sowie eine für Verwendung in Formelsatz. Das korrekte

Minus- und Gleichheitszeichen in der Schriftart dieses Dokuments

im Text sind − bzw. =; die des Formelsatzes sind − bzw. =.

1 .4 leerzeichen

Das gewöhnliche Leerzeichen (U+0020) hat üblicherweise die Breite

eines Viertelgevierts. Man sollte darauf achten, Leerzeichendopp-

lungen zu vermeiden; solche fallen oft erst beimgenauenGegenlesen

auf. (In LATEX oder HTML spielen sie zum Glück keine Rolle, weil sie

beim Kompilieren bzw. Rendern ignoriert werden.)

Möchte man (wie z. B. bei Gedankenstrichen) verhindern, dass

bei einem ganz konkreten Leerzeichen ein Zeilenumbruch erfolgt,

so verwendet man an dieser Stelle ein (umbruch-)geschütztes Leerzei-
chen gleicher Breite (U+00A0). In LATEX wird dies durch ~ realisiert.
Das schmale Leerzeichen (U+2009) ist zwischen 18 und 16 eines

Gevierts breit und stets geschützt. In LATEX kann es durch \, erzeugt

werden. Es kommt u. a. zum Einsatz in

• Abkürzungen wie etwa d. h., z. B. oder i. d. R.,

• Datumsangaben wie etwa 28. 12. 2024,

• Abkürzungen mit Nummern wie etwa § 3, Thm. 4.7,

• Zahlen mit Einheitenzeichen wie etwa 87 km oder 37% und

• großen Zahlen wie 12 345.
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Auf Englisch gibt es folgende zwei Besonderheiten:

• In Abkürzungen wie »i.e.« steht üblicherweise kein Leerzei-
chen, auch kein schmales.

• Traditionell werden die Leerzeichen zwischen Sätzen ein we-

nig verbreitert (sog. English spacing, im Gegensatz zum im
Deutschen üblichen French spacing):
»I went there. After that, I went somewhere else.«

»I went there. After that, I went somewhere else.«

1 .5 auslassungspunkte

Der Dreipunkt (auch die Ellipse) . . . , mit dem Auslassungspunk-
te gesetzt werden, ist nicht etwa die Aneinanderreihung von drei

(oder noch schlimmer: vier oder 17) Punkten ..., sondern ein eigen-

ständiges Zeichen (U+2026, Linux-Tastatur Alt Gr + . ). Wird ein
Satzteil ausgelassen, so wird der Dreipunkt mit einem geschützten

Leerzeichen angehängt; wird ein Wortteil ausgelassen, bekommt er

natürlich kein Leerzeichen: »Manche Leute mögen denken, das sei

ganz große Sch. . . ganz großer Scheibenkleister. Aber so sieht es

einfach besser aus . . . «
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HERVORHEBUNGEN 2
Oft ist man in der Situation, dass der eigentliche Text in einer be-

stimmten Schrift gesetzt ist, aber beispielsweise einzelne Wörter

oder Gliederungselemente (wie Titel und Überschriften) zur bes-

seren Übersichtlichkeit hervorgehoben werden sollen. Hierfür gibt
es verschiedene Möglichkeiten, die je nach Situation verschieden

geeignet sein können.

2.1 kursivsatz

Die \textitwohl gängigste Methode, Passagen im Fließtext hervorzuheben,

ist, sie kursiv zu setzen. Diese Hervorhebung ist dezent und seit
vielen Jahrhunderten etabliert. Fast alle Schriftarten bringen eigene

Schriftschnitte für kursiven Text (siehe Abschnitt 3.2) mit. Sollte

ein kursiver Schriftschnitt fehlen, könnte das Textsatzprogramm

versuchen, den Kursivsatz künstlich durch Schrägen zu erzeugen;

davon ist abzuraten.

2 .2 fettdruck

Eine \textbfheutzutage sehr verbreitete, aber noch gar nicht so alte Me-

thode der Hervorhebung ist die Verwendung von Fett- oder besser
Mittelfettbuchstaben. Man sollte bedenken, dass diese Auszeich-
nungsart sehr hervorsticht. Üblicher ist es, Gliederungselemente wie

Überschriftenmit fetten Buchstaben zu setzen. In einem klassischen

Layout (wie dem dieses Skripts) taucht diese Auszeichnung kaum

auf. Eine Kombination von fett und kursiv ist zwar möglich, sticht

aber sehr hervor und sollte deshalb mit Vorsicht eingesetzt werden.

2 .3 kapitälchen

Viele \textscSchriftarten besitzen eine Variante der Großbuchstaben, die

so hoch wie übliche Kleinbuchstaben ist. Diese Glyphen heißen
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kapitälchen. Man bemerke, dass sich diese Zeichen deutlich von

einer reinen Skalierung der Großbuchstaben unterscheiden, zum

Vergleich: KAPITÄLCHEN; der wohl größte Unterschied ist die bei

den skalierten Großbuchstaben deutlich zu geringe Strichdicke.

Bevor man Kapitälchen verwendet, sollte man also prüfen, ob die

eingesetzte Schriftart solche enthält, da man sonst Gefahr läuft,

Kapitälchen durch Skalierung zu imitieren.

Bei Kapitälchen wird nicht zwischen Groß- und Kleinbuchstaben

unterschieden. Dennoch geschieht es oft, dass zur Unterscheidung

»normale«Großbuchstaben inKombinationmitKapitälchen gesetzt

werden, also Kapitälchen. Gerade hier ist es wichtig, »echte« Kapi-

tälchen zu nutzen; ansonsten erhält man so etwas wie KAPITÄLCHEN,

also unterschiedliche Strichdicken im selben Wort.

\textls Kapitälchen werden häufig gesperrt, d. h. der Abstand zwischen
den einzelnen Buchstaben wird künstlich vergrößert (Details finden

sich in Abschnitt 3.4). Zum Vergleich: kapitälchen.

Kapitälchen können an verschiedenen Stellen zum Einsatz kom-

men, und je nach Anwendung bietet sich ein anderer Sperrfaktor an.

In diesem Skript werden Kapitälchen unter anderem für die Über-

schriften der Abschnitte verwendet. Nicht selten werden Namen

wie Immanuel Kant  (1724–1804) mit Kapitälchen hervorgehoben.

2 .4 exkurs: akronyme

Es ist ratsam,Akronymewie etwa SPD oder PHPmit leicht gesperrten
Kapitälchen zu setzen, damit sie nicht, wie etwa SPD und PHP, her-

vorstechen. Bei Akronymen, die Zahlen enthalten (wie C-3PO oder

BWV 29 ), müssen dann aberMinuskelziffern (siehe Abschnitt 3.6)
verwendet werden, sonst erhält man C-3PO und BWV 29 .

2.5 versalien

Die einfachste, aber deutlichste (oder besser: kompromissloseste)

Art der Hervorhebung ist die Verwendung von VERSALIEN (also

Großbuchstaben), die dann gesperrt werden sollten.Wir verwenden
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sie für Kapitelüberschriften und den Skripttitel. Diese Auszeich-

nungsform ist etwas aus der Mode gekommen, findet sich aber in

alten Texten sehr häufig.

2 .6 unterstreichungen

Unterstreichungen sind Mist, vor allem, wenn Buchstaben vorkom-

men, die Unterlänge haben. Mogelt man und ignoriert Kollisionen,

so wird es auch nicht besser: Unterlänge.

2 .7 umsetzung in LATEX

Wenn einzelne Textpassagen auf eine der oben beschriebenenWei-

sen hervorgehoben werden sollen, können hierfür die am Seiten-

rand vermerkten Befehle genutzt werden, etwa: \textit{Hi}. Es

ist allerdings zu empfehlen, eine bevorzugte Hervorhebungsmetho-

de festzulegen (standardmäßig: Kursivsatz) und dann den Befehl

\emph (für »emphasize«) zu verwenden.

Der Befehl \textls ist Teil des microtype-Pakets. Über einen

optionalen Parameter (oder global zu Beginn) kann festgelegt wer-

den, wie stark gesperrt wird. Hier zwei Beispiele:

\textls[ 50]{\textsc{schön.}} schön.

\textls[200]{\textsc{schön?}} s c h ö n ?

Um hingegen die Hevorhebungen für Überschriften festzulegen (et-

wa durch \setkomafont bei Verwendung der KOMA-Klassen), gibt

man an, welche Schriftschnitte verwendet werden. Dies geschieht

mit \itshape, \bfseries oder \scshape. Um Versalien zu nutzen,

kann der Befehl \MakeUppercase eingesetzt werden.

11





SCHR I F T EN 3
Das grundlegende Arbeitsmittel der Typographie ist natürlich die

Schrift. Mit ihr wollen wir uns in diesem Kapitel umfassend be-
schäftigen. Einige Aspekte haben wir schon gesehen; hier gehen

wir aber weiter ins Detail. Da sich die Gestaltung von Schrift »im

Kleinen« abspielt (im Gegensatz zur Gestaltung von bspw. ganzen

Seiten), wird das entsprechende Teilgebiet der Typographie auch

alsMikrotypographie bezeichnet.

3 . 1 begriffliches und klassifikation

Eine Glyphe ist die konkrete graphische Realisierung eines (abstrak-
ten) Schriftzeichens. So sind bspw. a, a, a, a, a, a, a alles unterschied-
liche Glyphen, die den lateinischen Kleinbuchstaben a darstellen.
Zusammenhängende Texte werden in einer Schriftart gesetzt;

die darin vorhandenen Glyphen sind alle ähnlich und zueinander

passend gestaltet – sonst ergibt sich Unruhe. Liegt eine Schriftart
in verschiedenen Varianten vor, was üblicherweise der Fall ist, so

werden diese Schriftschnitte genannt (siehe Abschnitt 3.2). Eine
solche Schriftart mit mehreren Schnitten nennt man dann auch

eine Schriftfamilie.1
Schriftarten werden nach Aspekten ihrer Gestaltung klassifiziert.

Wir beschäftigen uns hier nur mit Satzschriften (also keine Hand-
schriften) für das lateinische Alphabet. Diese werden grundsätzlich

unterschieden in zwei Schriftgattungen, nämlich Antiqua-Schriften2
einerseits und gebrochene Schriften andererseits: in gebrochenen
Schriften haben die Bögen der Buchstaben »Knicke«; in Antiqua-

1 Das ist das Beste, was ich (Philip) nach längerer Recherche zurUnterscheidung der
Begriffe Schriftart und -familie herausbekommen zu haben glaube. Allerdings fällt
mir spontan (während ich diesen Text schreibe) kein Beispiel für eine Schriftart
ein, von der es nur einen Schnitt gibt, die also keine Familie ist.

2 Auch für das griechische, armenische und kyrillische Alphabet sind Antiqua-
Schriften heutzutage üblich.
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Abbildung 3.1. Schriftprobe (Liberation Serif)mit markierten Serifen4

Schriften sind sie rund. Heutzutage werden fast alle Druckerzeug-

nisse im lateinischen Alphabet in Antiqua-Schriften gesetzt, gebro-

chene Schriften (bspw. Textura, Schwabacher, Fraktur) sind veraltet.
Historisch sind die Antiqua-Schriften im 15. Jahrhundert entstan-

den, indem die Großbuchstaben der antikenCapitalis monumentalis
– der Schrift römischer Steininschriften – mit den Kleinbuchsta-

ben der humanistischen Minuskel kombiniert wurden. Für hand-

geschriebene Bücher waren vorher reine Minuskelschriften üblich,

die sich ab Ende der Antike ursprünglich als Handschriften ent-

wickelt hatten; höchstens einzelne Anfangsbuchstaben wurden als

ausgeschmückte Initialen in Großbuchstaben geschrieben.3
Innerhalb der Gattung der Antiqua-Schriften werden Schriftar-

ten weiter in kleineren »Taxa« (um mal ein Wort aus der Biologie

zweckzuentfremden) klassifiziert:5 Die Gattung wird unterteilt in

Hauptschriftgruppen und diese jeweils in Schriftuntergruppen. Die
Hauptschriftgruppen unterscheiden sich dabei durch die Art der an

den Glyphen vorhandenen Serifen, den Linien, die die Hauptstriche
»abschließen« (siehe Abb. 3.1). Die Klassifikation ist wie folgt:

• Eine Schrift mit »normalen«, nicht betonten Serifen heißt

Antiqua bzw. englisch serif oder roman (ja, der Name der
Hauptschriftgruppe ist derselbe wie der der Gattung; die-

se Schriftarten waren nämlich die ursprünglichen Antiqua-

3 Die englischen Bezeichnungen uppercase und lowercase für Groß- bzw. Klein-
buchstaben kommen aus der Zeit des Bleisatzes, als in Setzkästen die Lettern
für Großbuchstaben in der oberen und die für Kleinbuchstaben in der unteren
Schublade aufbewahrt wurden.

4 Autor: XRDoDRX auf Wikimedia Commons, Lizenz: CC BY-SA  3.0
5 In der Zeit des Bleisatzes war in Deutschland die Klassifikation gemäß DIN 16518

üblich (siehe https://de.wikipedia.org/wiki/DIN_16518); diese ist aber einer-
seits kunsthistorisch fragwürdig und andererseits veraltet. Wir orientieren uns
im Folgenden grob an der Matrix Beinert (siehe https://www.typolexikon.de/
schriftklassifikation-matrix-beinert/).
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Schriften). Nach ihrem historischen Entstehungszeitpunkt

werden die folgenden drei Schriftuntergruppen unterschie-

den:

– Renaissance-Antiqua, mit den Schriftnebengruppen Ve-
nezianischeundFranzösische Renaissance-Antiqua: bspw.
Garamond, Palatino, Minion

– Vorklassizistische Antiqua6: bspw. Baskerville, Times
– Klassizistische Antiqua: bspw. Bodoni,Didot, Compu-

ter Modern / Latin Modern
• Eine Schrift mit betonten Serifen heißt Egyptienne bzw. eng-
lisch slab serif.7 (Schriftuntergruppen sind uns hier egal.)
Bspw. Bitstream Charter, Concrete Roman, Courier

• Eine Schrift ohne Serifen heißt Grotesk bzw. englisch (ja ja,
mit Französisch) sans serif.8 (Auch hier sind uns Schriftun-
tergruppen egal.) Bspw. Helvetica, Avant Garde, Arial

• Die letzte Hauptschriftgruppe der Antiqua-Schriften sind

Zierschriften. Das sind generell alle Antiqua-Schriften, die
keine Antiqua, Egyptienne oder Grotesk sind. Zu ihnen ge-

hören u. a. die sog. Antiqua-Varianten nach DIN 16518. Ein
Beispiel für letztere sind sog. Inzisen, an Inschriften orien-
tierte Schriften mit sehr dezenten Serifen, wie bspw. Optima /
Classico.9

Die Gestaltung und Klassifikation von Schriften gleicht einem Fass

ohne Boden; wir gehen hier nicht weiter ins Detail.10

Die Schrift, in der der Großteil eines typographischen Werks

gesetzt wird, wird historisierend die jeweilige Brotschrift genannt –
mit ihr haben Schriftsetzer früher »ihr täglich Brot« verdient. An-

geblich™ lesen sich im Fließtext Schriften mit Serifen leichter als

Grotesken. Es gibt dazu auch einige Untersuchungen; soweit ich

6 Nach DIN 16518: »Barock-Antiqua« (irreführend)
7 Nach DIN 16518: »Serifenbetonte Linear-Antiqua«
8 Nach DIN 16518: »Serifenlose Linear-Antiqua«
9 Die Optima wird gerne – so auch in diesem Skript – als Grotesk zu Palatino oder
Minion verwendet, obwohl sie eigentlich™ keine ist.

10 Wer möchte, kann dazu sehr viel Weitergehendes auf Wikipedia oder im Typo-
lexikon (https://www.typolexikon.de/) lesen.
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(Philip) weiß, sind die aber zu keinen aussagekräftigen (sprich sta-

tistisch signifikanten) Ergebnissen gekommen. (Tatsächlich sind

serifenlose Schriften wohl teilweise hilfreich bei Legasthenie.) Auf

jeden Fall sind Grotesken eine jüngere Erfindung (sie sind An-

fang des 19. Jahrhunderts entstanden), und »traditionell« werden

gedruckte Fließtexte in Antiqua gesetzt. Besonders bei (hochquali-

tativen) Büchern sind Renaissance-Antiquas üblich. Auf nicht allzu

hoch aufgelösten Pixel-Bildschirmen sind Serifen oft eher schlecht

in gleichmäßiger Qualität darstellbar; daher werden in Computer-

Kontexten, bspw. imWebdesign, häufig auch serifenlose Schriften

als Brotschrift eingesetzt.

3 .2 schriftschnitte

Die verschiedenen Schriftschnitte einer Schriftfamilie unterschei-

den sich üblicherweise in den Auszeichnungsmerkmalen
• Schriftstärke,
• Schriftlage und
• Schriftbreite.

Grundsätzlich können Ausprägungen der verschiedenen Merkmale

frei miteinander kombiniert werden; ob eine konkrete Schriftfamilie

den entsprechenden Schnitt hat ist eine andere Frage (und ebenso,

ob und wann man »merkwürdige« Schnitte einsetzen möchte).

Die Schriftstärke bezeichnet die Dicke der Striche, aus denen die
Glyphen bestehen. Es gibt üblicherweise mindestens die Schriftstär-

ken normal (engl. regular) und fett (engl. bold); viele Schriftfamilien
bieten aber auch Zwischenstufen (siehe Abb. 3.2). Die Schriftstärke

hat einen Einfluss auf den Grauwert der Schrift: stärkere Glyphen
wirken dunkler.

Die Schriftlage gibt an, ob die Glyphen »aufrecht« stehen oder
»geneigt« sind; üblicherweise wird unterschieden zwischen normal
(engl. roman) und kursiv (engl. italic). Historisch geht kursive Schrift
auf Schreibschriften (»Kursive«) zurück, konkret auf die humanisti-
sche Kursive von Niccolò de' Niccoli   (1364–1437). Daher ändert

sich von normaler zu kursiver Schrift meist – zumindest bei Anti-
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Abbildung 3.2. Verschiedene Schriftstärken (Helvetica Neue)

Minion normal afg

Minion kursiv afg
Minion geschrägt afg

(a)Minion

Classico normal afg
Classico kursiv afg
Classico geschrägt afg

(b) Classico

Abbildung 3.3. Verschiedene Schriftlagen

qua – auch die Form der Buchstaben. Wie schon in Abschnitt 2.1

erwähnt sollte man deshalb vermeiden, kursive Schrift durch künst-

lich geschrägte Schrift (engl. slanted) zu ersetzen. Bei Grotesken ist
der kursive Schnitt meist aber tatsächlich vor allem geneigt, ohne

die Form der Glyphen zu verändern.11 Ein Beispiel findet sich in

Abb. 3.3. Schriftschnitte in verschiedenen Lagen sind üblicherweise

so gestaltet, dass der Grauwert unverändert ist.

Schließlich gibt es noch Schriftfamilien, bei denen die Schriftbreite
variiert werden kann. Außer einer normalen Breite (engl. regular)
gibt es dann bspw. die Breiten schmal (engl. condensed) oder breit
(engl. expanded), manchmal auch in halb- (engl. semi), extra- oder
gar ultra-. Ein Beispiel findet sich in Abb. 3.4.
Abgesehen von den oben erwähnten üblichen Auszeichnungs-

merkmalen haben gute Schriften meist noch Schriftschnitte für

Kapitälchen (siehe Abschnitt 2.3). Außerdem gibt es bei professio-
11 Manche Schriftfamilien unterscheiden zwischen den Lagen kursiv und schräg
(engl. oblique); das ist aber ziemlich selten.
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Abbildung 3.4. Schriftbreiten normal und schmal (Avenir Next, Schrif-
stärke Demi-Bold)

Abbildung 3.5. Verschiedene optische Größen (Minion Pro)12

nellen Schriften oft verschiedene optische Größen, d. h. Schnitte, die
an verschiedene Schriftgrade angepasst sind (siehe Abb. 3.5).

3 .3 schriftlinien und masseinheiten

DiemetrischeGestaltung einer Schrift, also die Größe ihrer Glyphen
und der Teilbestandteile der Glyphen, wirdmithilfe von Schriftlinien
beschrieben (siehe Abb. 3.6). Die Glyphen ruhen auf derGrundlinie.
Großbuchstaben reichen nach oben bis zur H-Linie; die Höhe der

Großbuchstaben wird als Versalhöhe bezeichnet. Für Kleinbuchsta-

ben spielen insgesamt vier Linien eine Rolle: zusätzlich zur Grund-

linie sind das die x-Linie, bis zu der dieMittellänge (das »mittlere
Stockwerk«) der Buchstaben reicht, die p-Linie, zu der Buchstaben

12 Autor: Wolfgang Beinert, www.typolexikon.de
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Abbildung 3.6. Schriftlinien13

mit Unterlänge (einem »unteren Stockwerk«) herabreichen, und die
k-Linie, zu der Buchstaben mit Oberlänge (einem »oberen Stock-
werk«) hinaufreichen. Der Abstand von Grundlinie zu x-Linie heißt

x-Höhe. (Relevant für die Schriftgestaltung ist außerdem noch die
Á-Linie, bis zu der Akzente aufMajuskeln reichen.) Die entsprechen-
den Teile der Glyphen hören oft nicht strikt an den entsprechenden

Linien auf, insbesondere bei Rundungen; stattdessen ragen sie oft

ein bisschen über, sodass sie optisch »an der Linie« enden. Zu beach-
ten ist noch, dass es eine eigene k-Linie nur bei Renaissance-Antiquas
gibt; bei allen anderen Antiqua-Schriften reichen Oberlängen von

Minuskeln wie die Majuskeln bis zur H-Linie.

Die grundlegende Maßeinheit für Längen in der Typographie ist

der typographische Punkt, von dem es historisch verschiedene Ver-
sionen gab und gibt. Heutzutage üblich ist der Desktop-Publishing-
Punkt (DTP-Punkt): er ist definiert als 1 pt = 172 in = 0,3527mm. In

Punkt wird der Schriftgrad (bzw. die Schriftgröße) angegeben. Zur
Zeit des Bleisatzes war das die Kegelstärke (bzw. Kegelhöhe) der Let-
tern (siehe Abb. 3.7). Im Foto- und besonders im Digitalsatz ist die

Angabe von Schriftgraden zwar weiter grob am historischen Vorbild

orientiert, aber verschiedene Schriften desselben Schriftgrades kön-

nen deutlich verschieden große Glyphen haben. Als (sehr) grobe

Faustregel kann man sich merken, dass die Versalhöhe einer Schrift

ca. 70–75% und die x-Höhe ca. 45–50% des Schriftgrades beträgt.

Ist ein Schriftgrad festgelegt, so nennt man die entsprechende

Länge ein Geviert. Historisch kommt dieser Name von quadrati-
schen nicht druckenden Lettern (»Geviert« ist ein veraltetes Wort

für »Quadrat«): ein Geviert war ein Letter, der so breit war wie die

Kegelstärke. Entsprechend benennt man Anteile dieser Länge bspw.

13 Modifiziert nach Crissov auf Wikipedia, Lizenz: CC BY-SA  4.0
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Kegelstärke Dickte

Abbildung 3.7. Bleiletter

als Halb- oder Viertelgeviert – daher auch die typographischen Na-
men der verschiedenen Striche (vgl. Abschnitt 1.3). Auf Englisch

heißt das Geviert quad oder em, das Halbgeviert en.14
Passend zu den Schriftlinien möchten wir hier noch über den

Zeilenabstand sprechen. Dieser wird von Grundlinie zu Grundlinie
gemessen; den Abstand von der p-Linie einer Zeile zur k-Linie der

darauffolgenden Zeile bezeichnet man als (Zeilen-)Durchschuss. Die
meisten Textsatzprogramme (oder auch Textverarbeitungsprogram-

me) haben Standardeinstellungen für den Zeilenabstand: so benut-

zen bspw. Microsoft Word und LibreOffice Writer standardmäßig

einen Zeilenabstand von ca. 120% des Schriftgrades (bezeichnen

das aber als »einzeiligen Zeilenabstand«). In den Standard-LATEX-

Dokumentklassen sind die Schriftgrade und zugehörigen Standard-

Zeilenabstände wie in Tabelle 3.1 angegeben.

Um ein harmonisches Bild zu erreichen, sollte man aber nicht nur

auf die Standardeinstellungen vertrauen: unterschiedliche Schriften

14 Manchmal wird behauptet, das komme daher, dass die Großbuchstaben M bzw.
N die entsprechende Breite haben. Das ist aber falsch: Üblicherweise ist ein M ein
wenig schmaler als ein Geviert.
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Klassenoption Schriftgrad Zeilenabstand

10pt 10,00 pt 12,0 pt

11pt 10,95 pt 13,6 pt

12pt 12,00 pt 14,5 pt

Tabelle 3.1. Standard-Schriftgrade und -Zeilenabstände bei LATEX

Lorem ipsum dolor sit
amet, consectetuer adi-
piscing elit. Ut pu-
rus elit, vestibulum ut,
placerat ac, adipiscing
vitae, felis. Curabitur
dictum gravida mau-
ris.

(a) Standardwert

Lorem ipsum dolor sit
amet, consectetuer adi-
piscing elit. Ut pu-
rus elit, vestibulum ut,
placerat ac, adipiscing
vitae, felis. Curabitur
dictum gravida mau-
ris.

(b) Vergrößert

Abbildung 3.8. Anpassung des Zeilenabstands bei Palatino

brauchen unterschiedliche Zeilenabstände! Beispielsweise empfiehlt

es sich, für die Palatino den Standard-Zeilenabstand von LATEX um
den Faktor 1,05 hochzuskalieren (per \linespread{1.05}), da die

Zeilen sonst zu »gedrängt« wirken; zum Vergleich siehe Abb. 3.8.

3 .4 laufweite, sperren und unterschneidung

Die horizontale Weite einer Schrift nennt man die Laufweite. Diese
ist bedingt durch die Breite der einzelnen Glyphen inkl. zusätzli-

cher Abstände (Vor- und Nachbreite), die sog. Dickte. Beim Bleisatz
war die Dickte die Breite der Lettern (siehe Abb. 3.7). Die Festle-

gung der Laufweite ist ein Aspekt des Schriftdesigns: verschiede-

ne Schriftschnitte brauchen unterschiedliche Abstände zwischen

den Glyphen; siehe Abb. 3.2 bis 3.5. Bei sog. dicktengleichen Schrif-
ten (engl.monospaced) haben alle Glyphen dieselbe Dickte. Diese
Schriften waren bspw. auf Schreibmaschinen üblich und werden auf
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Av
(a) Ohne Unterschneidung

Av
(b) Mit Unterschneidung

Abbildung 3.9. Unterschneidung bei der Buchstabenfolge »Av«

Computern in Terminalemulatoren oder Reintext-Editoren verwen-

det. Dicktengleicher Text sieht bspw. so aus. Eine Schrift

mit variabler Dickte heißt Proportionalschrift.
Eine gleichmäßige Vergrößerung der Glyphenabstände nennt

man Sperren (engl. letterspacing) oder auch Spationieren, historisch
Spatiieren. Beim Bleisatz wurden dafür Spatien, kleine Abstandshal-
ter, zwischen die Lettern gesetzt; digital braucht man die natürlich

nicht. Beim Textsatz mit Antiqua-Schriften15 ist Sperren einerseits

üblich zum Umsetzen von Blocksatz (siehe Abschnitt 4.4.1), wo es

aber automatisch durch die Software geschieht; andererseits emp-

fehlen wir es für ein ausgeglicheneres Schriftbild beim Setzen von

Kapitälchen (siehe Abschnitt 2.3). Kleinbuchstaben will man hinge-

gen nicht sperren, denn das sieht schlecht aus. Digital kannman die

Abstände zwischen den Glyphen natürlich auch verringern, was im
Bleisatz nicht möglich war. Dabei spricht man üblicherweise nicht

von »Sperren«. Das passiert automatisch bei Blocksatz; ansonsten

braucht man es nicht (und möchte es nicht, denn es sieht schlecht

aus). Trotzdem ist hier ein Beispiel, das deulich zu eng aussieht.

Um ein gleichmäßiges Schriftbild zu erhalten, ist es bei bestimm-

ten Glyphenkombinationen nötig, den Abstand zwischen den Gly-

phen anzupassen. Das bezeichnet man als Unterschneidung (engl.
kerning). Dabei werden bspw. Glyphen mit Schrägen näher anein-

andergerückt, siehe Abb. 3.9. Digitalschriften kommen mit Unter-
schneidungs-Tabellen, die für sehr viele Situationen eine sinnvolle
automatische Unterschneidung ermöglichen. Muss man trotzdem

einmal manuell nachhelfen (vgl. Abb. 3.10), geht das in TEX mit

dem Befehl \kern. So wird bspw. Ha\kern.75pt ll\kern-.5pt o

zu Hallo, was zwar schlimm aussieht, aber das Prinzip verdeutlicht.

15 Bei gebrochenen Schriften war Sperren eine übliche Form der Hervorhebung.
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Abbildung 3.10. xkcd 1015: Kerning16

ff → ff
fi → fi
fj → fj
fl → fl

ft → ft
ffi →ffi
ff → ff

Abbildung 3.11. Beispiele für Ligaturen

3.5 ligaturen

Eine Ligatur ist eine gemeinsame Glyphe für mehrere aufeinander-
folgende Buchstaben (oder andere Zeichenfolgen), in der Teile der

einzelnen Zeichen miteinander »verschmelzen« (siehe Abb. 3.11).

Ligaturen werden eingesetzt, um ein ruhigeres und gleichmäßigeres

Schriftbild zu erreichen. Aus dem Satz von lateinischen Texten gibt

es traditionelle Ligaturen bei den Buchstabenkombinationen ff, fi,

fl, ffi, ffl; je nach Sprache gibt es zusätzliche, bspw. auf Deutsch ft.

AnWortfugen werden keine Ligaturen gesetzt; so schreibt man
bspw. Kaffee, aber auffangen. In LATEX mit dem babel-Paket wird

das über den Ligaturbrecher "| erreicht.
Ein lustiger fun fact™: Einige Ligaturen haben sich zu eigenen

Zeichen entwickelt, so bspw. et → &, ſs → ß.

16 Autor: Randall Munroe, Lizenz: CC BY-NC  2.5
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Dickte Minuskelziffern Majuskelziffern

proportional 0123456789 0123456789

gleich 0123456789 0123456789

Tabelle 3.2. Verschiedene Arten von Ziffern

3.6 ziffern

Gute Schriften haben pro Schriftschnitt verschiedene Sätze von

Ziffern, die an verschiedene Anwendungszwecke angepasst sind.

Im Fließtext werden Ziffern als sog. Minuskelziffern (auch Medi-
ävalziffern, engl. text figures oder old style figures) gesetzt, die sich
harmonisch in den Text einfügen. Sie sind wie Kleinbuchstaben

gestaltet, haben also teilweise Unter- oder Oberlängen. Ihre Ober-

längen reichen jedoch auch bei Renaissance-Antiquas nur bis zur

H-Linie statt zur k-Linie. Ziffern, die stattdessen zur Verwendung

im Zusammenhang mit Großbuchstaben entworfen sind, heißen

Majuskelziffern (auch Versalziffern, engl. lining figures odermodern
figures); sie reichen wie Großbuchstaben von der Grund- zur H-
Linie. Sowohl Minuskel- als auch Majuskelziffern gibt es zuätzlich

auch als dicktengleiche Glyphen (auch in Proportionalschriften),

um in Tabellen mit Zahleneinträgen eine untereinander ausgerich-

tete Darstellung zu ermöglichen. Diese Tabellenziffern (engl. table
figures) sind üblicherweise ein Halbgeviert breit. Eine Übersicht

über die verschiedenen Arten von Ziffern findet sich in Tabelle 3.2.

3 .7 randausgleich

Um bei Blocksatz optisch geradere vertikale Ränder zu erzeugen,

kann Randausgleich (engl. character protrusion) verwendet werden.
Dabei werden am Rand stehende niedrige Sonderzeichen, bspw.

Trennstriche, sowie entsprechende Teile von Buchstaben (wie Seri-

fen) minimal verschoben, sodass sie über den Rand hinaus ragen.
Dadurch ergibt sich ein gleichmäßiger wirkender Rand als wenn die
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»Lorem ipsum dolor sit

amet, consectetuer adipi-

scing elit. Ut purus elit,

vestibulum ut, placerat

ac, adipiscing vitae, felis.

Curabitur dictum gravida

mauris.«

(a) Deaktiviert

»Lorem ipsum dolor sit

amet, consectetuer adipi-

scing elit. Ut purus elit,

vestibulum ut, placerat

ac, adipiscing vitae, felis.

Curabitur dictum gravida

mauris.«

(b) Aktiviert

Abbildung 3.12. Randausgleich

Glyphen tatsächlich am Rand enden (siehe Abb. 3.12). Für pdfTEX,

LuaTEX und X ETEX bietet das Paket microtypeRandausgleich sowie

einige weitere mikrotypographische Feinheiten an17; es bietet sich

an, dieses Paket immer zu laden.

3 .8 textbeispiele

Abschließend geben wir ein paar Blindtext-Beispiele in verschiede-

nen Schriftfamilien. Alle sind mit der LATEX-Option 11pt gesetzt,

also in Schriftgrad 10,95 pt.

3.8.1 Garamond

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit.

Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing vitae, felis. Cura-
bitur dictum gravida mauris.Nam arcu libero, nonummy eget,
consectetuer id, vulputate a, magna. Donec vehicula augue

eu neque.

3.8.2 Palatino

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adi-
piscing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing

17 Bspw. verwendet es character expansion, um Blocksatz zu optimieren.
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vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris. Nam arcu li-
bero, nonummy eget, consectetuer id, vulputate a, magna.
Donec vehicula augue eu neque.

3.8.3 Minion

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing

elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing vitae, felis.
Curabitur dictum gravidamauris.Nam arcu libero, nonummy eget,
consectetuer id, vulputate a, magna. Donec vehicula augue eu

neque.

3.8.4 Times

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing
elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing vitae, felis.
Curabitur dictum gravida mauris. Nam arcu libero, nonummy
eget, consectetuer id, vulputate a, magna. DONEC VEHICULA

AUGUE EU NEQUE.

3.8.5 Latin Modern

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipi-
scing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing
vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris. Nam arcu li-
bero, nonummy eget, consectetuer id, vulputate a, magna.
Donec vehicula augue eu neque.

3.8.6 Bitstream Charter

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipi-
scing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing
vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris. Nam arcu li-
bero, nonummy eget, consectetuer id, vulputate a, magna.
DONEC VEHICULA AUGUE EU NEQUE.
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3.8.7 Helvetica

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adi-
piscing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipi-
scing vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris. Nam
arcu libero, nonummy eget, consectetuer id, vulputate
a, magna. DONEC VEHICULA AUGUE EU NEQUE.

3.8.8 Avant Garde

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer
adipiscing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac,
adipiscing vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris.
Nam arcu libero, nonummy eget, consectetuer id, vul-
putate a, magna. DONEC VEHICULA AUGUE EU NEQUE.

adidas

3.8.9 Classico

0123456789 Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipi-
scing elit. Ut purus elit, vestibulum ut, placerat ac, adipiscing
vitae, felis. Curabitur dictum gravida mauris. Nam arcu libero,
nonummy eget, consectetuer id, vulputate a, magna. DONEC

VEHICULA AUGUE EU NEQUE.
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S E I T ENLAYOUT 4
In diesem Kapitel treten wir einen Schritt zurück und betrachten

die zu gestaltende Seite als Ganzes. Anders ausgedrückt: Nach der

Mikrotypographie wenden wir uns nun derMakrotypographie zu.
Hier geht es also um die Frage, wo auf einer Seite Textelemente

platziert werden können – stets mit dem Ziel, einerseits ein harmo-

nisches und »ruhiges« Gesamtbild zu erzeugen und andererseits die

Lesbarkeit an sich zu optimieren.

Wir beginnen konservativ und studieren zunächst die strengen

undweitestgehend standardisierten Prinzipien des Buchsatzes. Viele

dieser Prinzipien lassen sich auf andere Formate übertragen; wir

geben am Ende dieses Kapitels einen Ausblick dazu.

4.1 satzspiegel

Als Satzspiegel wird der Bereich der Seite bezeichnet, auf dem der
eigentliche Text (siehe unten für Kopf- und Fußzeilen) stehen kann.

Er wird begrenzt durch die vier Seitenränder. Ziel ist es, den Satz-

spiegel so zu wählen, dass er »harmonisch« wirkt.

4.1.1 Klassische Buchdoppelseite

Wir wollen dies zunächst am klassischen Beispiel eines Buches be-

schreiben. Ist ein Buch aufgeschlagen, so sieht man eine linke und
eine rechte Seite. Da beiden Satzspiegel zueinander »am Buchsteg
gespiegelt« ausgerichtet sein sollen, ist es daher sinnvoll, die Seiten-

ränder »oben«, »unten«, »innen« und »außen« zu betrachten. Im

strengen klassischen Buchsatz gelten folgende Prinzipien:

1. Der äußere Rand ist doppelt so groß wie der innere.

2. Der untere Rand ist doppelt so groß wie der obere.

3. Das Seitenverhältnis des Satzspiegels gleicht dem der Seite.

Eine Umformulierung der vielleicht etwas willkürlich wirkenden

ersten Regel ist, dass der gemeinsame innere Rand genauso groß wie
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Abbildung 4.1. Zwei Satzspiegel, die den klassischen Prinzipien genü-
gen. Die Ausgangsseite hat (wie alle DIN-Formate) ein Seitenverhältnis
von 1 :

√
2. Das Breitenverhältnis zwischen Satzspiegel und Seite ist

einmal 70% (links) und einmal 60% (rechts).

jeder der äußeren Ränder ist. Befolgt man all diese Regeln, bleibt

nur noch ein Freiheitsgrad übrig, und dieser kann beschrieben

werden durch das Breitenverhältnis zwischen Satzspiegel und Seite.

In Abb. 4.1 finden sich zwei Beispiele, wo dieses Verhältnis einmal

70% und einmal 60% beträgt.

4.1.2 Rasterteilung

Anstatt dieses Breitenverhältnis anzugeben, wird in der Praxis der

Satzspiegel häufig durch Rasterteilung bestimmt: Wir fixieren eine
natürliche Zahl n und unterteilen die Seite gleichmäßig in n Spal-
ten und n Zeilen. Nun nehmen wir innen eine Spalte, außen zwei
Spalten, oben eine Zeile und unten zwei Zeilen weg; der verblei-

bende Bereich ist der Satzspiegel, siehe Abb. 4.2. Wir nennen n den
Rasterfaktor. Auf diese Weise sind nur noch Breitenverhältnisse der

Form n−3
n möglich. In LATEX nimmt die KOMA-Klasse scrbook au-

tomatisch eine Rasterteilung vor. Der Rasterfaktor kann z. B. durch

DIV=9 festgesetzt werden.

4.1.3 Bindekorrektur

Soll das Dokument als Buch gebunden werden, so kann innen etwas

Platz durch die Bindung verloren gehen, sodass bei einer aufge-
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Abbildung 4.2. Eine Rasterteilung mit Rasterfaktor 9, auch Neunertei-
lung genannt. Das entstehende Breitenverhältnis ist 69 = 23.

schlagenen Seite der gemeinsame innere Rand kleiner als jeder der
äußeren Ränder ist. Dem wird durch die sogenannte Bindekorrek-
tur entgegengewirkt: Hierbei wird von der Seite innen ein Streifen
fester Breite (z. B. 5mm) ignoriert und dann nur noch der übrige Be-

reich einer Rasterteilung unterzogen. Der erforderliche Wert hängt

von der Bindungsart ab und ist von der Binderei zu erfragen. Ist er

bekannt, kann er leicht z. B. durch BCOR=5mm eingestellt werden.

4.1.4 Einseitiges Layout

Im einseitigen Layout (geeignet für Dokumente, die nicht wie ein

Buch »aufgeklappt« werden) sind die Seitenränder links und rechts

gleich groß; die übrigen beiden Prinzipien gelten unverändert. Nicht

ganz korrekterweise wird auch hier der Begriff der Rasterteilung
verwendet, im Gegensatz zu obiger Konstruktion werden allerdings

nun links und rechts 1,5 Spalten entfernt, siehe Abb. 4.3. So wird zum

Beispiel von der KOMA-Klasse scrartcl der Satzspiegel bestimmt.
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Abbildung 4.3. Mehrere einseitige Satzspiegel durch Rasterteilung, mit
Rasterfaktoren 8, 9 und 10

4.1.5 Mehr Freiheit

In moderneren Büchern wird das dritte Prinzip oft außer Acht

gelassen. So ist zumBeispiel dieses Skript für DIN-A5-Papier gesetzt,

d. h. die Seite hat ein Verhältnis von 1 :
√
2, während der Satzspiegel

ein Verhältnis von 3 : 5 hat. Ein Grund für diese Entwicklung ist

vermutlich, dass der untere Rand für zu groß befunden wurde.

4.2 zeilenlängen & papierformate

Nun stellt sich natürlich die Frage, nach welchen Kriterien das Brei-

tenverhältnis (bzw. der Rasterfaktor, der es am besten approximiert)

gewählt wird. Wieso nicht einfach 100% (bzw. ein möglichst großer

Rasterfaktor)? Die entscheidende Einschränkung ist die Zeilenlänge,
die dadurch quantifiziert wird, wie viele Zeichen des regulär forma-

tierten Textes durchschnittlich in eine Zeile passen. Konservative

Typograph:innen empfehlen, dass dieser Wert zwischen 60 und

80 Zeichen pro Zeile beträgt, da ansonsten die Lesbarkeit beein-

trächtigt ist. Dieses Skript hat etwa 65 Zeichen pro Zeile. Je nach

Textgattung (etwa bei signifikantem Formelanteil) ist aber auch ein

größererWert geeignet. Wir weisen darauf hin, dass die Zeilenlänge

von der Laufweite der Schriftart abhängt.

Andererseits sollte natürlich auch noch ein relevanter Teil der

Seite beschreibbar sein. So sorgt ein Rasterfaktor von 7 zwar für

kurze Zeilen, allerdings wird am Ende auch nur 1649 , also etwa 32,6 %
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Faktor Anteil DIN A4  DIN B5  DIN A5

11 52,9% 100 83 72

10 49,0% 96 78 68

9 44,4% 90 74 64

8 39,0% 85 71 61

7 32,6% 77 66 57

Tabelle 4.1. Anteil am Flächeninhalt und Zeilenlängen (für DIN A4 ,
DIN B5  und DIN A5 ) für unterschiedliche Rasterfaktoren. Für diese
Werte wurde die Schriftart Minion mit 11 pt verwendet. Bei strenger
Auslegungwürde bei DIN A4  kein Rasterfaktor über 7 infrage kommen.

der Seite bedruckt. Aus diesem Grund ist das Standardpapierformat

DIN A4  (210 × 297mm2) für die meisten Schriftstücke eigentlich zu

groß, wie Tabelle 4.1 zeigt. Alternativen sind DIN B5  (176 × 250mm2)

oder DIN A5  (148 × 210mm2). Auf DIN A4  bietet sich hingegen ein

zwei- oder dreispaltiger Satz an.

4.3 die stege

Die Bereiche außerhalb des Satzspiegels nennt man auch Stege: Es
gibt also Innen-, Außen-, Kopf- und Fußsteg. Diese Stege können
auch mit speziellem Inhalt bedruckt werden. Zwar ist der Innensteg

meist zu schmal, der Außensteg eignet sich aber gut für Randno-

tizen, sogenannteMarginalien. In diesem Skript finden sich zum
Beispiel in Kapitel 2 welche. Ein Vorteil der in Abschnitt 4.1.5 er-

wähnten Praxis, für den Satzspiegel ein schmaleres Seitenverhältnis

zu verwenden, ist, dass auf diese Weise ein größerer Außensteg und

somit mehr Platz für Marginalien entsteht. Auch Kapitelnummern

können auf dem Außensteg platziert werden; so ist der Beginn ei-

nes neuen Kapitels beim Durchblättern leicht erkennbar. Zwischen

Satzspiegel und den Marginalien sollte ein horizontaler Abstand

von wenigstens 1,5 Geviert freigelassen werden.

Kopf- und Fußsteg sind, wie der Name schon vermuten lässt, ein

guter Ort für Kopf- und Fußzeilen. Bei Verwendung der KOMA-
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Klassen in LATEX konfiguriert man diese am einfachsten mit dem

Paket scrlayer-scrpage. Grundsätzlich sind beideZeilen optional,

beide können innen, mittig und außen Inhalt tragen. Der Abstand
dieser Zeilen zum eigentlichen Satzspiegel sollte wenigstens eine

Leerzeile für den Kopf und zwei Leerzeilen für den Fuß betragen;

je nachdem, wie hoch der Fußsteg ist kommt auch ein größerer Ab-

stand in Betracht. Während die Fußzeile meist außen die Seitenzahl

führt und ansonsten leer ist, kann die Kopfzeile auch einen lebenden
Kolumnentitel, also z. B. den aktuellen Kapitelnamen, enthalten.
In Abb. 4.4 sind die in diesem Abschnitt erwähnten Gestaltungs-

elemente noch einmal schematisch visualisiert.

4 .4 umbrüche & absätze

4.4.1 Zeilenumbrüche und Blocksatz

Ist eine Zeile voll, muss in der nächsten Zeile weitergeschrieben

werden; es ist also ein Zeilenumbruch vonnöten. Umgebrochen wer-

den kann am Ende eines Wortes oder auch innerhalb eines Wortes

zwischen zwei Silben; dann ist ein Trennstrich (siehe Abschnitt 1.3.1)

vonnöten. Auf diese Weise passiert es aber, dass Zeilen je nachdem,

welchen Text sie enthalten, etwas zu kurz sind. Beim im Buchsatz

üblichen Blocksatz werden daraufhin die Leerzeichen (und ein klei-
nes bisschen auch die Buchstabenzwischenräume) gestreckt, sodass

alle Zeilen bündig am rechten Ende des Satzspiegels enden. In ge-

ringemMaße ist auch das Gegenteil möglich: Nämlich dass bei einer

minimal zu langen Zeile Leerzeichen und Zwischenräume gestaucht

werden, um die Bündigkeit zu erzielen.

Dabei ist zu beachten, dass sich Blocksatz und Silbentrennung

gegenseitig bedingen: Blocksatz ohne Silbentrennung führt rasch zu

unverhältnismäßig gestreckten Zeilen; Silbentrennung ohne Block-

satz – probiert es ruhig mal selbst aus und bildet Euch ein Urteil.

Da eswie gesagt imEinzelfall günstiger sein kann, ein paarwenige

Zeichen in eine eigentlich schon volle Zeile zu »quetschen«, stellen

Zeilenumbrüche ein nicht-triviales Optimierungsproblem dar. Für
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Kopfzeile

Satzspiegel

Fußzeile

Marginalien

Abbildung 4.4. Eine rechte Buchseite mit Kopf- und Fußzeile sowie
markiertem Bereich für Marginalien. Hier hat die Seite wieder ein
Verhältnis von 1 :

√
2 und der Satzspiegel eines von 3 : 5.
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dieses nutzt man in LATEX am besten das microtype-Paket. Um Sil-

ben erfolgreich zu trennen, ist es wichtig, dass über das babel-Paket

die richtige Sprache eingestellt ist. Mit dieser Konfiguration wird

das Ergebnis solide aussehen; trotzdem kann es aber im Einzelfall

nötig sein, das Ergebnis anzupassen – am einfachsten durch mini-

malinvasive Umformulierungen des Textes. Manchmal muss man

LATEX auch beibringen, dass ein Wort an einer bestimmten Stelle

getrennt werden darf, dies geschieht z. B. durch Fak\-tor.

4.4.2 Absätze

Ist ein Sinnabschnitt zuende, möchte man einen neuen Absatz be-
ginnen.Vorweg:Dies geschieht in LATEXnicht, indemman \\ eingibt,
sondern indemman eine Leerzeile im Quellcode (also zweimal

drücken) erzeugt. Dann kann LATEX nämlich das Gewünschte tun.

Gewünscht sein können, je nach Tradition, zwei verschiedene

Dinge, wobei man sich global für eines davon entscheiden sollte:

In europäischer Typographie ist es üblich, dass der neue Absatz

ohne zusätzlichen vertikalen Zwischenraum in der nächsten Zeile

beginnt, diese neue Zeile allerdings mit einem Einzug, also einem
Leerraum, von etwa einem Geviert beginnt. In US-amerikanischer

Typographie, in der Webtypographie und zum Teil auch zuneh-

mend in deutschen Geschäftsbriefen ist es hingegen üblich, statt des

Einzuges die beiden Absätze durch eine Leerzeile zu trennen.
Ein Umbruch, auf den weder ein Einzug noch eine Leerzeile folgt,

ist kein gültiger Absatz. Ebenso ist aber auch eine Kombination

aus Einzug und Leerzeile unüblich – eine Ausnahme bildet die

künstliche Streckung, um Seiten unten bündig enden zu lassen, wie

wir im nächsten Abschnitt erklären werden.

Abschließend: Die letzte Zeile eines Absatzes sollte zu wenigstens

einem Drittel der Zeilenlänge gefüllt sein.

4.4.3 Seitenumbrüche

Passt auf eine Seite keine neue Zeile mehr, muss eine neue begonnen

werden; es ist also ein Seitenumbruch vonnöten. So weit, so gut,
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allerdings sollten für ein optisch ansprechendes Ergebnis weitere

Einschränkungen betrachtet werden:

1. Keine Seite darf mit einer (Unter-)Überschrift enden.

2. Keine Seite darf mit der letzten Zeile eines Absatzes beginnen.

Das letztgenannte Phänomen wurde in der Typographie lange als

»Hurenkind« bezeichnet, weil es nicht wisse, wo es herkomme. Wir

werden wohl ohne diesen Begriff auskommen.

Diese zwei Einschränkungen machen das Setzen von Seitenum-

brüchen wieder zu einem nicht-trivialen Optimierungsproblem,

sodass es nicht überrascht, dass kleine Änderungen (wie das Hin-

zufügen einer einzelnen Zeile) große Auswirkungen haben können.

Auch hier gilt, dass LATEX im Allgemeinen gute Entscheidungen

trifft, man im Einzelfall aber nachjustieren sollte.

Vor allem im doppelseitigen Layout ist es wünschenswert, dass

alle voll beschriebenen Seiten unten bündig enden, also bis zum

unteren Ende des Satzspiegels gefüllt sind. Würden alle Seiten nur

aus Text bestehen, wäre dies leicht zu bewerkstelligen, indem man

darauf achtet, dass die Höhe des Satzspiegels ein Vielfaches des

Zeilenabstands beträgt. In der Praxis finden sich aber auf vielen

Seiten andere Elemente wie Überschriften oder Graphiken, sodass

manche Seiten ein bisschen früher enden. Dem wird durch ein

vertikales Analogon zum Blocksatz entgegengewirkt, das manche

vertikalenAbstände (z. B. zwischenÜberschriften, ein bisschen auch

zwischen Absätzen) streckt und staucht, um Bündigkeit zu erzielen.

Kapitel (und ebenso Inhalts- und Literaturverzeichnisse) werden

stets auf einer neuen rechten Seite begonnen. Ist also ein Kapitel
zuende, folgt mindestens ein Seitenumbruch, manchmal auch zwei.

Auch hier ist darauf zu achten, dass die letzte beschriebene Seite

des Kapitels nicht mit einer einzelnen Zeile endet.

4 .5 überschriften & schriftgrade

Üblicherweise wird ein Text durch Überschriften unterschiedlicher

Priorität strukturiert. Diese können wie in Kapitel 2 dargestellt auf
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verschiedene Weisen hervorgehoben werden; nicht selten werden

sie auch mit einer größeren Schrift gesetzt.

Damit kommen wir aber zu einem Problem: Welche Schrift-

grade passen gut zusammen? Ein Dokument, das 15 verschiedene

Schriftgrade verwendet, wirkt unruhig und lässt sich schwer lesen.

Deswegen gilt der auch in der Musiktheorie sehr zu empfehlende

Grundsatz: Don’t compose without a scale. In LATEX werden Schrift-
grade standardmäßig durch semantische Befehle wie \small oder

\large eingestellt; dies ist sinnvoll, weil dadurch eine feste Skala

benutzt wird. Hat man eine solche Skala nicht zur Verfügung, ist es

sinnvoll, sich Schriftgrade für

1. Fußnoten,

2. den normalen Text (am besten etwa 11 pt),

3. (Unter-)Überschriften und

4. Kapitelüberschriften

auszusuchen, zu testen, ob sie gut zusammenpassen, und dann aus-

schließlich diese zu verwenden. In diesem Skript werden Über-

schriften für Abschnitte und Unterabschnitte und sogar die Kapi-

telüberschriften übrigens nicht durch eine größere Schrift, sondern

nur durch die Verwendung anderer Schriftschnitte hervorgehoben.

Abschließend: Nutzt man LATEX, fährt man ganz gut damit, ein-

fach die Standardeinstellungen für Überschriften zu nutzen.

4.6 andere formate

Viele der oben genannten Prinzipien (etwa die Bedeutung der Zei-

lenlängen oder die sparsame Verwendung unterschiedlicher Schrift-

grade) lassen sich auch auf andere Formate übertragen. Dennoch

möchten wir auf zwei Formate gesondert eingehen.

4.6.1 Plakate

Hier hat man natürlich größeren gestalterischen Spielraum, weil

weniger Text am Stück gesetzt werden muss. Dennoch ist es sinn-

voll, nicht komplett zu eskalieren: Gerade wenn viele Informationen
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unterschiedlicher Art untergebracht werden sollen, liegt die Versu-

chung nahe, für jede eine individuelle Hervorhebungsart und einen

eigenen Schriftgrad zu verwenden. Es ist jedoch oft ansprechender,

wenn mehrere Elemente auf die gleiche Weise gesetzt werden.

Es ist möglich und durchaus üblich, bei Plakaten eine Hinter-

grundfarbe oder ein Hintergrundbild zu verwenden. Dabei ist es

aber wichtig, dass sich der zu lesende Text gut vom Hintergrund

absetzt und mühelos lesen lässt.

4.6.2 Webdesign

Eine wesentliche Besonderheit des Webdesigns ist folgende: Weil

die Zeilenlängen sinnvollerweise abhängig vom Endgerät des Be-

trachters sind (es kann jedoch durch max-width eineMaximalbreite

angegeben werden), hat man beim Setzen keine endgültige Kontrol-

le über die Zeilenumbrüche. Daher ist vom Blocksatz, und somit

auch von der Verwendung von Silbentrennung, abzuraten.

Auch hier sei darauf hingewiesen, dass ein neuer Absatz nicht
durch <br />, sondern durch eine neue <p>...</p>-Umgebung

initiiert wird.
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